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Theesen sagt
Pfingstturnier ab

Fußball: Angesichts der ungewissen Lage
musste der VfL jetzt entscheiden

Bielefeld (bazi). Es gibt Nachrich-
ten, die verkündet ein Verein mit
viel Freude, dann gibt es aber auch
welche, bei denen haben die Ver-
antwortlichen einen Kloß im Hals.
So geht es aktuell dem VfL Thee-
sen, der bekanntgeben muss, dass
das für den 30. Mai bis 1. Juni ge-
plante, 47. internationale B-Junio-
ren-Pfingstturnier um den Pokal
der Sparkasse Bielefeld, ausfällt.
„Aufgrund der fortschreitenden

Verbreitung des Corona-Virus, der
absolut ungewissen Lage über die
weitere Ausbreitung in den nächs-
ten Wochen und Monaten sowie
den vom Staat und der Stadt Bie-
lefeld getätigten Maßnahmen, hat
sich derVfLTheesen schwerenHer-
zensdazuentschlossen,die47.Auf-
lage des Pfingstturniers abzusa-
gen. Wir bedauern es sehr, dass
das internationaleEventnicht statt-
finden kann“, heißt es in einer of-

fiziellen Pressemitteilung des Ver-
eins. Carlo Kosok, einer der Tur-
nierorganisatoren des VfL Thee-
sen, hatte in diesem Jahr mit dem
FC Groningen, HJK Helsinki, AFG
Arhus, Roter Stern Belgrad, FC Ut-
recht und den heimischen Vertre-
tern vom DSC Arminia, SC Pader-
born und dem VfL Theesen wieder
ein illustres Teilnehmerfeld zu-
sammengestellt. Traurig sagt er:
„Ich glaube, eine Absage hat es in
all den Jahren noch nie gegeben.“
Aktuellwissemannicht,wie eswei-
tergehe. „Aber es wird weiterge-
hen, im Zweifel spielen wir die 47.
Auflage eben 2021“, verbreitet Ko-
sok sportlichen Optimismus.
„Wir möchten uns ausdrücklich

bei allen Sponsoren, Unterstüt-
zern, Helfern und den Mannschaf-
tenbedanken.Auch fürdasuns ent-
gegengebrachte Verständnis“, sagt
Kosok.

Hilfe vomLand
Brinkmann begrüßt Soforthilfe
für Trainer und Übungsleiter

Bielefeld. Frauen und Männer, die
als Trainer oder Übungsleiter in
Sportvereinen arbeiten und nun
von der Corona-Krise betroffen
sind, können über die NRW-So-
forthilfe finanzielle Unterstützung
durch das Land beantragen.
Darauf verweist die sportpoliti-

sche Sprecherin der Bielefelder
CDU-Ratsfraktion, Petra Brink-
mann. „Ich freue mich sehr, dass

die Landesregierung diesen Perso-
nenkreis nicht allein lässt. Die Ein-
nahmen der zumeist nicht fest an-
gestellten Trainer und Trainerin-
nen sind wegen der Krise schlag-
artig weggebrochen, und niemand
weiß, wann die Sportanlagen wie-
der öffnen werden.“ Es sei sehr
gut, dass die Unterstützung unbü-
rokratisch erfolge und kein mona-
telanges Verfahren nötig sei.

Vereine können
Vorschlägemachen
Handball:Westfälischer Verband sucht
nach Lösungen für den Spielbetrieb

Bielefeld. Die Vereine mit Män-
ner- oder Frauenmannschaften in
der Ober-, Verbands- und Landes-
liga haben Post vom Handball-Ver-
band Westfalen erhalten. Folgen-
des teilt der HVW mit: „Im Hand-
ball-Verband Westfalen wird sich
eine Arbeitsgruppe, die mit Teil-
nehmern aus dem Präsidium, aus
der Technischen Kommission, dem
Jugendspielausschuss und mit
Kreisvertretern besetzt ist, mit der
aktuellen Corona-Situation be-
schäftigen und versuchen, einen
Lösungsweg für die aktuelle und
kommende Saison zu finden. Wir

stehen darüber hinaus im engen
Kontakt mit dem DHB und unse-
ren Handballkreisen.“
Weiter heißt es in der Mittei-

lung vom HVW: „Wir möchten die
Vereine im Spielbetrieb des HV
Westfalen gerne einbinden, um in
dieser außergewöhnlichen Situa-
tion gemeinsam mit dem bestmög-
lichen Ergebnis auch in Zukunft
Handball spielen zu können“. Ver-
eine, die Anmerkungen oder Vor-
schläge hätten, könnten diese ger-
ne an die HVW-Vorstandsmitglie-
der Jan Gerth, Patrick Puls und An-
dreas Tiemann senden.

Kurz notiert

Der VfL Ummeln gratuliert
Der Spieler der ersten Mannschaft
und der Ü 32 des VfL Ummeln, Ma-
rius Holtmann, hat seine langjäh-

rige Freundin Verena geheiratet.
Die Fußballabteilung und die Alt-
liga wünschen beiden alles Gute
für die Zukunft.

Der Titelverteidiger bleibt zu Hause: Der FC Groningen gewann das Thee-
sener Pfingstturnier 2019 und feierte seinen Erfolg. FOTO: ANDREAS ZOBE

Gefährliche Beläge: Ascheplätze wie dieser waren Anfang der neunziger Jahre mit giftigem Kieselrot-Material belegt. FOTO: MARC KÖPPELMANN

Von Kieselrot zu Corona
Krisen im Sport: In den 1990er Jahren belastete die Affäre um verseuchte

Ascheplätze den Fußball in Bielefeld. 20 Jahre lang wurde saniert

Von Gregor Winkler

Bielefeld. Früher war alles bes-
ser? Goldene Zeiten sozusagen?
Nicht ganz. Es gab auch vor Coro-
na bereits Krisen, Skandale, Unge-
wissheit. Vor 28 Jahren blickten
die Fußballer der Stadt plötzlich
nicht mehr durch die rosarote, son-
dern durch die kieselrote Brille.
Auf den Spiel-, Bolz und Sport-
plätzen der Stadt war giftiges Ma-
terial entdeckt worden.
„Kieselrot“, das Wort dürfte dem

einen oder anderen älteren Fuß-
baller noch heute Schauer über
den Rücken jagen. Fritz Kölling
war damals Leiter des Sportamtes
und selbst am Ball aktiv. Er erin-
nert sich noch an den Tag der
Schockmeldung: „Eswar einDiens-
tag. Ich war mit einer Hobbytrup-
pe auf dem Leineweberring bolzen
gewesen. Als ich nach Hause kam,
hatte der damalige Oberstadtdi-
rektor Volker Hausmann bereits
mehrfach angerufen.“ Noch am sel-
ben Abend eilte Kölling zum Sport-
platz am Wellensiek – einem der
am stärksten betroffenen Tennen-
plätze.

»Es war uns gar nicht
klar, wie viele Plätze
es betreffen würde«

Die gemessenen Werte waren
schwindelerregend. Bis zu 830Mal
höher, als es die Grenzwerte von
100 Nanogramm pro Kilogramm
Boden erlaubten. Besonders di-
oxinhaltig waren die Sportplätze
am Brodhagen (83.000 Nano-
gramm), an der Ravensberger Stra-
ße (77.000 Nanogramm) und die
Hartalm(63.000Nanogramm). „Es
war uns zu Beginn gar nicht klar,
wie viele Plätze es betreffen wür-
de“, erinnert sich Kölling, der mit
seinen Mitarbeitern von da an im
Krisenmodus operieren musste. Es
wurde hektisch gesperrt. Rolf „Pi-
co“ Fritz vom VfR Wellensiek hat
die Lage noch im Gedächtnis ab-
gespeichert: „Wir waren einer der
ersten Vereine, die betroffen wa-
ren.Wir spielten damals in der Lan-
desliga.“ Für drei Monate wurde
das Spielfeld amRottmannshof still
gelegt. „Aber es gab großen Zu-
sammenhalt innerhalb des Vereins
und auch unter den Klubs“, sagt
Fritz rückblickend. Sein VfR wich
auf die Sportanlage der Uni und
nach Jöllenbeck aus.
Das Problem: Auch die Experten

waren sich hinsichtlich der Gefah-
ren nicht einig. Ein Gutachten jag-
te das nächste. Plötzlich wurde
der Grenzwert für Sportplätze hö-
her angesetzt, als der für Spielan-
lagen. Kinder nähmen die Asche
eher mit dem Mund auf. Dabei sei
die Gefahr größer, als bei Sport-
lern, die üblicherweise nur über
die Haut mit dem Belag in Kontakt
kämen. Einige Plätze wurden wie-

der frei gegeben, was vor allem
den Eltern der Jugendmannschaf-
ten missfiel. Mit dem Slogan „Rote
Schlacke, so ne Kacke“ protestier-
te die Jugendabteilung aus Wel-
lensiek. „Einige Jugendspieler sind
darauf hin auch weggegangen“, er-
zählt Rolf Fritz. „Wenn es windig
war, flog der Staub über die Plät-

ze“, beschreibt Kölling die schwer
nachvollziehbare Argumentation
der Fachleute.
Carsten Leckebusch, Spieler

beim VfB 03 und später Jugend-
trainer, hatte in den frühen neun-
ziger Jahren eine dritte Mann-
schaft beim VfB gegründet. Kreis-
liga C, Heimspiele an der Ravens-

berger Straße – sie waren die ech-
ten Hartplatzhelden. Und sie hat-
ten die verseuchten Beläge umge-
pflügt, immerwieder: „AlsdieSper-
rungen kamen, ist uns sofort ein-
gefallen, dasswir schon seit 20 Jah-
ren auf diesen Plätzen gekickt hat-
ten“, erinnert er sich. Wie das nicht
selten aussah: „Offene Schürfwun-
den, in denen die kleinen Stein-
chen eingebacken waren. Manch-
mal klebte die Jeans eine Woche
lang an den suppenden Verletzun-
gen fest“, beschreibt es der ehe-
malige Mittelfeldspieler so realis-
tisch wie unappetitlich. Schorfige
Zeiten sozusagen.
Dann wurde endlich saniert –

langsam zwar, aber stetig. Kölling
hat das Szenario, das sich ab 1994
abspielte, noch im Kopf: „Die Fir-
men standen in Vollschutzanzü-
gen auf den Flächen.“ So viel zu
den von Experten verkündeten „ge-
ringen Gefahren“. Köllings späte-
rer Nachfolger Gerd Bockermann
war ebenfalls mit der Instandset-
zung beschäftigt: „Es gab Priori-
tätslisten für die Sanierung. Die
richteten sich nach der Auslastung
mit Vereins- und Schulsport. Wir
haben oft bis 17 Uhr im Büro ge-
sessen und sind dann noch raus ge-
fahren, um mit den Vereinsvor-
ständen zu diskutieren.“
Längst war die nächste Schwie-

rigkeit aufgetaucht: Wo sollte die
abgetragene Asche gelagert wer-
den? Der weniger belastete Teil
kam auf Hausmülldeponien, das
schwer belastete Material musste
auf Sondermülldeponien.

»Bielefeld hatte
danach die

modernsten Anlagen«

Apropos Mülldeponie: Bei der
Sanierung des Sportplatzes in Sud-
brack wurde unter dem Spielfeld
eine alte Lagerstätte entdeckt. „Die
Arbeiten standen wochenlang still,
weil sich keine Firma daran trau-
te“, stöhnt Kölling noch heute.
Erst nach 20 Jahren war der letz-

te Sportplatz saniert. „Die Vereine
haben mit Eigenleistung und fi-
nanziellen Mitteln stark mit ins
Rad gegriffen“, lobt der ehemalige
Sportamtsleiter Kölling heute. Er
hatte mit dafür gekämpft, die be-
troffenen Plätze zu Kunstrasenflä-
chen umzubauen. Auch das war
nicht einfach. Laut Kölling der rich-
tige Entschluss: „Bielefeld hatte da-
nach diemodernsten Anlagen. Auf-
grund der Pflege wäre Naturrasen
diemitAbstand teuerste Lösungge-
wesen.“
Die Kieselrot-Affäre – sie war

einAufreger, der sich über zweiDe-
kaden hinzog. „Pico“ Fritz hat sein
Fazit längst gezogen: „Wir haben
es überlebt. Und wir werden auch
Corona überleben.“ Das sollte stim-
men – aber hoffentlich nicht nicht
erst in 20 Jahren.

Sanierer:Der stellvertretendeBezirksvorsteherGeorg Fortmeier, VfR-Wel-
lensiek-Chef Volker Johst und der stellvertretende Jugendleiter Michael
Schachtsiek im Jahr 2004 am Rottmannshof. FOTO: OLIVER KRATO

Erster Krisenmanager: Fritz Kölling, Anfang der neunziger Jahre Leiter
des Sportamts, bekam zuerst mit Kieselrot zu tun. FOTO: WOLFGANG RUDOLF

Die Kieselrot-Affäre – ein Überblick

Das dioxinhaltige Kieselrot
stammte aus dem sauerländi-
schen Marsberg. Die rötlich-
braunenLaugenrückständenfie-
len bei der Kupfergewinnung
an und wurden auf eine Halde
gekippt. 400.000 Tonnen dieses
Materials wurden nach dem
Krieg als gut verarbeitbarer Bau-
stoff für Sport-, Spielplätze und
Gehwege eingesetzt. Über 1.000
Plätze waren betroffen, einer
der Schwerpunkte lag in Biele-
feld. Im Jahr 1990 wurden im
RahmenvonUntersuchungenan
Spiel- und Sportplätzen in eini-
gen Tennenbelägen Dioxinge-

halte in teilweise extremer Hö-
he festgestellt. Über die Gefähr-
lichkeit der Schlacke stritten Ex-
perten und Behörden lange. An-
fangs wurden alle Spiel- und
Sportplätze gesperrt, um die Ge-
sundheit vonKindernundSport-
lern zu schützen. Später gab
die Stadt die Sportplätze wie-
der frei, weil nur die Aufnahme
des Dioxins über den Mund dem
Körper schade. Erst 1994 be-
gann die Stadt, die Plätze zu sa-
nieren. 1999 waren 32 betroffe-
ne Spielplätze vom Gift befreit.
Erst imJahr2012wurdeder letz-
te Sportplatz saniert.


